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Das Alte Plochinger Rathaus
am neugeschaffenen Marktplatz

Stefan Pfitzer

Die Stadt Plochingen hatte schon bisher als domi-

nierendes, baugeschichtlich wertvolles Wahrzei-
chen die Wehrkirche St. Blasius vorzuzeigen. Ein

Bauwerk, das auf einer Anhöhe über dem Zusam-

menfluß von Fils und Neckar weithin sichtbar ist.

Dieses Baudenkmal wird nun ergänzt durch das

umgesetzte Alte Rathaus am neugeschaffenen

Marktplatz. Ein Bereich, in dem bisher eigentlich
nur die gotischeOttilienkapelle daran erinnerte, daß

hier der alte Kern der Stadt lag.
Erst in diesem Jahrzehnt konnte Plochingen nach

dem Hafenbau und der Anlage größerer Wohnsied-

lungen auch an die Sanierung und an den Umbau

des Stadtkerns zu einem leistungsfähigen Dienstlei-

stungszentrum herangehen. Zunächst war es not-

wendig, den Durchgangsverkehr aus dem Stadt-

zentrum herauszunehmen. Dazu wurde als erstes

die neue Schorndorfer Straße gebaut. Dieser Stra-

ßenbaumaßnahmestand das Alte Rathaus im Wege.
Am alten Standort lag es zwischen der historischen

Straße Esslingen-Göppingen und ausgedehnten
Eisenbahnanlagen. Diese stark befahrenen Ver-

kehrswege nahmen dem Bauwerk jede Chance, am

alten Platz wieder die notwendige Ausstrahlungs-
kraft zu erlangen, geschweige denn wieder einen

Mittelpunkt zu bilden. Früher wurde diese Rand-

lage durch den Vorteil aufgewogen, die Haupt-

durchgangsstraße des Ortes bis zur Mündung der

Straße nach Schorndorf und die Neckarbrücke über-

sehen zu können. Übersicht und Überblick über das

Geschehen am Ort waren schon immer wichtig für

den Schultheißen und seine Gemeinderäte.

Seitdem der Überblick nicht mehr so sehr vom Blick

aus dem Fenster abhing, die Verwaltungsaufgaben
zunahmen und Erweiterungen des Gebäudes nicht

mehr möglich waren, verlor der alte Standort seine

Gunst. Schultheiß und Verwaltung zogen 1919

hangaufwärts in ein ehemaliges Schulhaus unweit

der Ottilienkapelle. Das Alte Rathaus wurde zum

Wohnhaus umgebaut.
So stellte sich das seit langem verputzte Gebäude

zunächst verhältnismäßig unscheinbar dar. Im In-

neren war umgebaut worden, das Erdgeschoß
wirkte niedrig durch die Anhebung des Straßen-

niveaus im Laufe der Jahrhunderte, ein technisches

Versorgungsbauwerk verdeckte die Hauptfassade.
Erste Fachwerkfreilegungen, besonders an der

Schmuckfassade, verstärkten die Aufmerksamkeit

des Landesdenkmalamtes, so daß das gesamte

Fachwerk vom Putz befreit und auch die späteren

Einbaüten herausgenommen wurden. Freilegung,
Ausbeinung und die ausführliche Bauaufnahme er-

gaben folgenden Befund: Bei dem Alten Rathaus

handelt es sich um einen Fachwerkbau aus der Zeit

des Übergangs vom alemannischen zum fränki-

schen Fachwerkbau. Der alemannische Fachwerk-

bau geht - wie der Name sagt - auf den Einfluß der

Besiedlung des süddeutschen Raumes durch die

von Norden gekommenen Völkerstämme zurück.

Diese Bauweise ist auch heute noch bis nach Skan-

dinavien zurückzuverfolgen. Die typischen Merk-

male sind die Rahmenkonstruktion, die durch die

Ständer (zunächst nur eingegrabene Pfosten), das

Rähm und (später) durch die Schwelle gebildet
wurden.

Dieser Rahmen wurde durch liegende oder ste-

Altes Rathaus Plochingen.
Zustand nach Ausbeinung. (Foto: G. Welt)
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hendeBohlen ausgefüllt. Von diesem Grundprinzip
ausgehend entwickelte sich der alemannische

Fachwerkbau im 14. und 15. Jahrhundert zur weit-

hin üblichen Baukonstruktion im süddeutschen

Raum. Die Ausfachung durch Holzbohlen wurde

durchBüge versteift, so daß auch mehrgeschossige
Gebäude errichtet werden konnten. Zur Ausfa-

chung wurde neben den Holzbohlen auch Mauer-

werk und Putz verwandt. Erhalten blieben jedoch
auch beim ausgemauerten Fachwerk die waagrech-
ten Riegel, die von Ständer zu Ständer durchliefen.

Zwischen diese Riegel wurden die Fenster einge-
setzt.

Trotz der neuaufkommenden Ausmauerung blieb

die Ausfachung mit Holzbohlen zur Betonung von

besonders bedeutenden Räumen erhalten. Der

Nachteil der schwierigen Wärmeisolierung wurde

aus repräsentativen Gründen in Kauf genommen.
Für die Hervorhebung von Repräsentativräumen an

alemannischen Fachwerkbauten gibt es nur noch

wenige erhalten gebliebene Beispiele. (Reichenau,

Rathaus; Schwendi, Pfarrhaus). Daraus kann die be-

sondereBedeutung des Plochinger Alten Rathauses

unter den alemannischen Fachwerkbauten gesehen
werden.

Das ist besonders deutlich an den kräftigen, senk-

rechten Ständern (Stützen im Bereich der Außen-

wand) auf der Schauseite erkennbar. Im Bereich der

ehemaligen (und heutigen) Repräsentativräume,
Ratssaal und Schultheißenzimmer, wird die Stän-

derkonstruktion durch kurze, kräftige Büge ausge-
steift. Ganz typisch wurde die Außenwand hier

durch liegende Holzbohlen gebildet, die in die

Ständer eingenutet sind. Die Büge sind mit dem

Rähm bzw. der Schwelle (oberes bzw. unteres Holz,
das mit den Ständern das Gefach bildet) durch eine

Überblattung verbunden. Dabei ist interessant, daß

die Überblattung noch im 16. Jahrhundert gesetzlich
verboten wurde. Da die Stützweite der Ständer bis

übervier Meter beträgt, mußte dasRähm verdoppelt
werden.

Im Erdgeschoß und im zweiten Obergeschoß sind

die Büge bereits fränkisch geschweift. Hier wurde

anstelle einer Überblattung schon eine Verzapfung

vorgenommen. Besondere Beachtung fanden die

sehr kräftigen Knaggen, das sind die Vorsprünge an

den Eck- und Bundständern, die den Übergang bil-

den zum auskragenden Deckengebälk des darüber

gelegenen Geschosses. Die Knaggen des Erdge-
schosses sind mit den Ständern zusammen aus ei-

Altes Rathaus Plochingen. Ostseite mit ehemaligem Schultheißenzimmer. (Foto: D. Pleil)
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nem Holzblock gearbeitet, wobei Kantenlängen bis

zu 60 cm notwendig waren.

Insgesamt ist das Alte Rathaus ca. 16 Meter lang und

11 Meter breit. Die Konstruktion gliedert sich in drei

Längs- und vier Querachsen, die auch die Grund-

risse bestimmten. Noch heute sind die ursprüng-
lichen Funktionen der zwei Repräsentativräume,
Schultheißenzimmer und Ratssaal, innen und au-

ßenerkennbar. Das AchsmaßbeiderRichtungen des

Zimmers ist deutlich größer als das des Ratssaales,
der dafür in Breite und Tiefe jeweils zwei Achsen

einnahm. Im Innern istauch heute an den Nuten der
Stützen in diesem Bereich deutlich erkennbar, daß

dieselbeBohlenwandkonstruktion, die diese Räume

nach außen hin abschließt, auch zur Abtrennung der

Räume im Innern verwandt wurde. In den Achsen

des Saalbereiches war, sicher zur besonderen Beto-

nung dieses Raumes, die Mittelstütze weggelassen
worden. Die genaue Funktion der übrigen Flächen

im Saalgeschoß konnte nicht geklärt werden. Das

Erdgeschoß stand wohl weitgehend frei, dafür spre-
chen auch schon frühe Marktordnungen, die aus-

drücklich den Verkauf bestimmter Waren im Erd-

geschoß des Rathauses vorsahen.

Die klare Einfachheit der Konstruktion, zusammen

mit der daraus entwickelten äußeren Ablesbarkeit

der inneren Funktion stellen heute den besonderen

Wert des Gebäudes dar. Sehrklar war auch die Wahl

des Holzmaterials. Die gesamte tragende Grund-

konstruktion besteht aus Eiche; Decken, Dach und

ausfachende Balken bestehen aus Weichholz.

Die Bauzeit konnte noch nicht exakt bestimmt wer-

den, angenommenwerden muß die Zeit um 1520 bis

1530. Erstmals urkundlich erwähnt wurde das Rat-

haus im Jahre 1538.

Das Ergebnis der Untersuchungen entfachte leb-

hafte Diskussionen um das weitere Schicksal des

Bauwerkes. Dabei war es zumindest verständlich,
daß nicht jeder dem damals schon ausgebeinten Ge-

rippe viel abgewinnen konnte.

Es wurde jedoch bald deutlich, daß schon aus hei-

matgeschichtlichen Gründen das Alte Rathaus nicht

auf der Müllkippe enden durfte, nachdem in diesem

Hause die Geschicke Plochingens weit über 400

Jahre lang bestimmt worden waren. Hinzu kamen

baugeschichtliche und denkmalpflegerische Argu-
mente. Das Landesdenkmalamt stellte ausdrücklich

fest, daß das alemannische Fachwerk dieses Hauses

überregionale Bedeutung habe und im Neckargebiet
in dieser ausgeprägten Form so gut wie einmalig sei.

Die Überlegung, das Gebäude am ursprünglichen
Standort zu renovieren, führte - wie schon be-

schrieben - zu keinem Ergebnis. Das Landesdenk-

malamt schlug daher - trotz Bedenken - eine Um-

Setzung vor. Diese grundsätzlichen Bedenken ge-
hen u. a. davon aus, daß in der Regel nur am ersten

Standort ein Maximum an Originaltreue erhalten

werden kann. Normalerweise kann auch nur dort

der Bezug zur Umgebung gewahrt bleiben.

Für einen Wiederaufbau an anderer Stelle sprach
der besondere Vorzug des ca. 200 m entfernten

neuen Standortes.

Hierkonnte dasRathaus wieder seine ursprüngliche
Funktion erhalten und mit den umgebenden Ge-

bäuden einen neuen Marktplatz bilden. Weiter

konnte argumentiert werden, daß an dieser Stelle in

jedem Fall ein öffentliches Gebäude den Platz

schließen mußte.

Um die Bevölkerung an der Umsetzungsentschei-
dung zu beteiligen, wurde die Frage in einer Bürger-
anhörung diskutiert; das Ergebnis war eine breite

Zustimmung zu dem Projekt. Es bildete sich sogar

spontan eine Bürgeraktion für die Umsetzung des

Ausschnitt von der Schauseite mit dem Ratssaal.

Alemannischer Ständer mit überblatteten Bügen;
ornamentale Ausmalung zwischen den Balkenköpfen.
(Foto: D. Pleil)
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Alten Rathauses, deren Spendenaufruf eine sechs-

stellige Erfolgsquote hatte.

Der Abbau mußte sehr sorgfältig vom Zimmermann

vorgenommen werden. Dabei zeigte sich, daß die

Eichenhölzer zu mehr als 80 Prozent wieder ver-

wendet werden konnten. (Die Weichholzteile muß-

ten vollständig erneuert werden.) Sie wurden un-

mittelbar zum Abbindeplatz des Zimmermanns ge-
bracht, wo sofort mit der Vorbereitung für den Wie-

deraufbau begonnen wurde. So konnte nach weni-

gen Monaten der Wiederaufbau nach den Unterla-

gen der Bauaufnahme und ergänzenden Rekon-

struktionsplänen am neuen Standort beginnen.
Verwundert wurden oft die Arbeiten beobachtet.

Besonders wenn der Kran die kräftigen Ständer und

Pfetten aufsetzte. Dabei blieb es der Vorstellungs-
kraft überlassen, wie solche Vorgänge vor 400 Jah-
ren mit den damaligen technischen Möglichkeiten
bewerkstelligt wurden.

Beim Anblick des stattlichen Bauwerks wich nach

und nach die letzte Skepsis gegenüber dem Projekt.
Großes Aufsehen erweckte jedoch die Fassung, die

Farbe des Gebälkes. Der Restaurator hatte am Ge-

bälk die Originalfarbe auffinden können, ein Och-

senblutrot, das wieder aufgebracht wurde. Bemer-

kenswert ist, daß es sich ursprünglich nicht um ei-

nen Anstrich mit frischem Ochsenblut gehandelt
hat; damals wurde lediglich das abgesetzte Blut-

plasma als Bindemittel eines Kalk- und Farbgemi-
sches verwandt.

Die rote Farbe an Fachwerkhäusern wurde zunächst

auch vom Fachmann als sehr ungewohnt empfun-
den. Wohl deshalb, weil im Laufe der Architektur-

geschichte, besonders zu Anfang dieses Jahrhun-
derts, die Farbigkeit stark an Bedeutung verloren

hatte. Die Idee der «natürlichen» Materialien hatte

nicht nur bei der erstenFachwerkrenaissance dieses

Jahrhunderts im Jugendstil zu naturfarben belasse-

nem Gebälk geführt.
Ein heute leicht einsichtiger Umstand hatte auch bei

Fachleuten dazu geführt, daß bis vor wenigen Jah-
ren an restaurierten Fachwerkhäusern die Fassa-

dengestaltung verfälscht wurde. Der bessere Erhal-

tungszustand der Balkenfarbe auf dem Kalkputz der

Randstreifen der Gefache hat nämlich ganze Archi-

tekten- und Denkmalpflegegenerationen irritiert. Es

war angenommen worden, daß früher die Ränder

der Gefache farbig gefaßt waren. Tatsächlich wurde

die rote Holzfarbe auch dazu benutzt, die Balken

breiter, stärker erscheinen zu lassen, indem Wand-

streifen mitgestrichen wurden.

Beim Alten Rathaus wurden die Gefache durch

schwarzeLinien betont. Auffallendsind die Ausma-

lungen der kleinen Gefache zwischen den Balken-

köpfen. Hier wurden nach Befunden die ursprüng-
lichen Ornamente wieder aufgebracht. Besonders

attraktiv wirken die Ausmalungen am Schaugiebel,
der selbstverständlich beim Wiederaufbau zum

Marktplatz hin orientiert wurde. Hier bilden Pflan-

zenteile das Motiv.

Am Marktplatz wurde das Haus im Erdgeschoß
teilweise wieder freigestellt, so daß sich dieser Platz,
zusammen mit dem anschließenden Fußgänger-
bereich, unter das Gebäude bis in das - nur durch

gegliederte Glaswände umschlossene - Foyer hin-

einzieht.

Eine (neue) eichene Holztreppe führt heute in das

Repräsentativgeschoß mit dem Gemeinderatssaal.

Im ersten Dachgeschoß befinden sich Nebenräume

und ein weiterer - kleinerer - Sitzungssaal.
Zusammen mit dem sogenannten Frühmesser-

haus, einem Neubau, an dem die reichgeschnitzte
Renaissance-Fachwerkfassade eines abgebrochenen

Eckständer über Eckknagge aus dem massiven Eichen-

holz herausgearbeitet. (Foto: D. Pleil)
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Hauses aus der unmittelbaren Nachbarschaft vor-

geblendet wurde, und der Ottilienkapelle bestimmt

nun das Alte Rathaus den neugeschaffenen histori-

schen Marktplatz der Stadt Plochingen. Dieser

Platz, der gegenüber der oft überschwemmtenNek-

kartalaue leicht erhöht liegt, hatte schon immer eine

besondere Bedeutung. Vor der christlichen Ottilien-

kapelle kann hier eine heidnische Kultstätte ange-

nommen werden. Später entstanden dort das
„ ,

„ , TT ,
„

. ... , , ! ■ tSchulhaus, das Haus des Geistlichen, das kürzlich

renovierte GRAFSche Haus eines für die Ortsge-
schichte bedeutenden Bürgermeisters und weitere

TT .. , ,
. _ , , r j- d

Hauser, deren beschmtztes Fachwerk auf die Be-

sonderheit dieser Lage hinwiesen.

So ist durch die Wiederherstellung historischer Bau-

substanz ein Treffpunkt entstanden, der von den

Bürgern gerne angenommen wird und für Besucher
eine besondere Attraktion bildet.

Der neue Marktplatz und das Rathaus fördern die
Verbundenheit der Bevölkerung mit ihrer Stadt,
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